
Seite 1 von 6 

Newsletter für Engagement und Partizipation in Deutschland 
8/2017 

Prof. Dr. Frank Schulz-Nieswandt/ Dr. Ursula Köstler 

Seniorengenossenschaften im Kontext 

Zur sozialkapitalpolitischen Rolle von Seniorengenossenschaften im Kontext sozialraum-
orientierter Daseinsvorsorge 

Forschungsliteratur 

Die Idee der Seniorengenossenschaften – mit Absicht ist die Literaturliste lang, denn es geht 
um die Darlegung des Wissensstandes – erfreut sich an einer neuen Aufmerksamkeit, zuletzt 
auch auf der Basis gehaltvoller aktueller Bestandsaufnahmen (Generali 2016, Bey-
er/Görtler/Rosenkranz 2015; Rudel/Görtler/Abraham 2016). 

Köstler (2006; 2006a ff.) hat lebenszyklustheoretisch die Entstehung, die Stabilitätsbedin-
gungen und die Entwicklungschancen empirisch bereits früher analysiert, Schulz-
Nieswandt/Köstler (2010) sodann zu Motiven und Handlungsmustern des Engagements in 
Seniorengenossenschaften (vgl. auch Köstler/Schulz-Nieswandt 2015) gearbeitet. Andere 
Forschungsbeiträge haben z. B. auch die Gender-Dimension aufgegriffen (Beres-
will/Braukmann 2014). 

Zur Morphologie (formale, sinnorientierte Gestaltlehre der Gebilde) 

Dabei ist die „Logik“ der Gebilde in der genossenschaftsartigen Form verankert (Köst-
ler/Schulz-Nieswandt 2016). Und diese Gebilde müssen morphologisch (im Sinne einer sinn-
verstehenden Gestaltlehre der Organisation) keineswegs an der genossenschaftlichen 
Rechtsform der eG gemäß GenG gebunden sein. In der Regel dominiert in der sozialen Praxis 
das Vereinsrecht (Köstler/Schulz-Nieswandt 2011). Gleichwohl ist es ein Fehlurteil, in der eG 
eine bürokratisch aufwendige und daher blockierende Organisationsform zu erblicken (Blo-
me-Drees u. a. 2016). Der Finanzaufwand könnte ja durchaus – z. B. im Fall der Dorfläden mit 
Bezug auf die Nahversorgung – im Rahmen einer Engagementförderpolitik der Länder (oder 
der Kommunen) getragen werden. 

Diese genossenschaftssoziologische Sicht validiert sich auch in relevanten Vergleichsgebilden 
wie z. B. die Gesundheitsselbsthilfegruppen (Schulz-Nieswandt 2011; Schulz-
Nieswandt/Langenhorst 2015; Kofahl/Schulz-Nieswandt/Dierks 2015). Morphologisch ent-
scheidend ist also die Differenz zum individuellen Ehrenamtsengagement (in oder außerhalb 
von Sozialorganisationen) im Sinne der freiwilligen Fremdhilfe für Dritte. Es geht in der Ge-
nossenschaftsidee (Schulz-Nieswandt 2017) um die Gegenseitigkeitshilfe als Logik des ge-
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nossenschaftlichen Identitätsprinzips (Produzenten und Konsumenten der sozialen Wohl-
fahrtsproduktion sind identisch). 

Logik der Handlungsmotive (Individualebene) und der Handlungsmuster (Gebildeebene) 

Die seniorengenossenschaftlichen Handlungsmotive sind jene, die aus der Engagementfor-
schung insgesamt (Schulz-Nieswandt/Köstler 2011) bekannt sind: Verknüpfung von Ge-
meinwohlorientierung und sozialer Sinnorientierung mit Selbstverwirklichung und Freude 
am Prozessgeschehen. Ob dies nun ein neues Engagement gegenüber dem alten (traditionel-
len) Ehrenamt ist, mag (wegen des Fehlens historischer Datenreihen) dahin gestellt sein. 

Die Handlungsmuster sind aber auf der Grundlage einer Gabe-anthropologisch (Schulz-
Nieswandt 2014) begründeten Norm der (die Ökonomik des marktlichen Äquivalenztausches 
– damit auch der Logik der typischen Tauschringe – übersteigenden) Reziprozität zu verste-
hen. Seniorengenossenschaften sind leiblich erlebbare Solidargebilde der geselligen Be-
darfsdeckungswirtschaft und nicht digitale Tauschbörsen. Es geht (eine alte Theorielinie in 
der Gesellschaftskritik) um Sein, nicht um Haben. 

Zur Gemeinwirtschaftlichkeit von Genossenschaften 

Genossenschaften sind morphologisch im Rahmen einer mitgliederorientierten Förderwirt-
schaft als selbstverwaltete Sozialgebilde der selbstorganisierten Selbsthilfe im Sinne der Ge-
genseitigkeitshilfe zu verstehen. Sie haben (sog. Draheim-Theorem in der Genossenschafts-
forschung) durchaus ökonomische Zwecksetzungen, die aber immer kulturell eingebettet 
sind in die Praxis der sozialen Gesellung. Diese Konstellation wird auch validiert durch kul-
turgeschichtliche und kulturvergleichende Forschungen (klassisch: antikes Vereinswesen und 
Kultgenossenschaften, mittelalterliche Gildenforschung). 

Dies ist realtypologisch in der (wirtschaftstheoretisch durchaus problematisierbaren) Traditi-
on von Clubtheorien (geschlossene Insider-Netzwerke) zu verstehen. Das wiederum schließt 
jedoch im Sinne einer Theorie positiver Externalitäten (definiert als soziale [inter-personelle] 
Interdependenzen von Wohlfahrt) eine soziale Nutzendiffusion im Raum (Schulz-Nieswandt 
2015c) nicht aus: 

• So können Genossenschaften gemeinwirtschaftlich sein, wenn sie öffentlich relevan-
ten Bedarf decken (Schulz-Nieswandt 2015c). 

• Sie können auch zu sozialpolitischen Lückenbüßern im Kontext fehlender oder defizi-
tärer öffentlicher Gewährleistung der Sicherstellung der Güter und Dienste im Sinne 
der Daseinsvorsorge (instrumentalisiert/funktionalisiert: kritisch dazu Neumann 
2016) werden. 

• Auch sind am Rande der Sozialgebilde – im Sinne einer morphologisch fassbaren Hyb-
ridität – auch sog. Nicht-Mitglieder-Dienstleistungen möglich. 

Hier eröffnet sich nun eine weitere (hier kurz, aber deutlich herauszustellen) anzusprechen-
de Analyseperspektive, die die Rolle solcher Sozialgebilde im Kontext kommunaler Daseins-
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vorsorge aufwerfen (Schulz-Nieswandt/Köstler 2012; Schulz-Nieswandt 2015; 2015b). Auch 
hier validiert sich die Sicht der Dinge im Vergleich zur Rolle von Selbsthilfegruppen (Schulz-
Nieswandt 2015a). 

Zur Zentralhypothese: Sozialkapitalproduktion durch Seniorengenossenschaften 

Diese Rollenperspektive ist sozialkapitaltheoretisch plausibilisierbar. Unter Sozialkapital ver-
steht man die Erträge (Wirkungen) von Investitionen in soziale Netze. Das ist nicht ökono-
mistisch gemeint. 

Seniorengenossenschaften sind soziale Netze. Die Nutzen (Wirkungen) sind a) soziale Unter-
stützung, b) ent-isolierende soziale Integration, c) Personalisierung (Schulz-Nieswandt 
2017b) als Persönlichkeitswachstum durch Rollenangebote. 

Die Dimension a) wird in der Sozialpolitik des Alter(n)s vielfach herausgestellt. Gerade die 
Dimensionen b) und c) sind vor dem gerontologischen Hintergrund der Psychologie der Ge-
nerativität in Verbindung mit dem ethnologisch bekannten Phänomen des sozialen Todes 
von großer Bedeutung. Hier ist anthropologisch und rechtsphilosophisch an die „Sakralität 
(der Würde) der Person“ (Schulz-Nieswandt 2017a) zu erinnern. 

Eine knapp formulierte, aber bedeutsame Schlussfolgerung 

So kann verstanden werden, wie Seniorengenossenschaften und verwandte Sozialgebilde 
(der Nachbarschaftshilfe) bedeutsame Strukturelemente einer sozialraumorientierten Da-
seinsvorsorge im Sinne lokaler sorgender Gemeinschaften als Hilfe-Mix (vgl. auch in Schulz-
Nieswandt/Köstler 2011) sein können (dazu inklusionstheoretisch: Schulz-Nieswandt 2016). 
Diese Perspektive findet sich auch signifikant im 7. Altenbericht (Download unter 
www.dza.de). 
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